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Melchior Grossek – Priester und Künstler aus Schlesien

„Wie der Priester von der Kanzel durch das Wort, so 
soll der Künstler von den Wänden durch das Bild dem Volke 
predigen. Für beide Prediger lautet der Auftrag: lehret alle 
Völker.“

Melchior Grossek in: Germania-Zeitung Nr. 471 vom 26.10.1920

Melchior Grossek wird am 6. Januar 1889 im schle-
sischen Bralin, einem kleinen Städtchen im Kreis Groß 
Wartenberg, als ältestes von fünf Kindern geboren. In 
seinen Schulunterlagen wird als Stand des Vaters Acker-
bauer genannt. In dem Grenzgebiet zu Posen wächst 
man ganz selbstverständlich zweisprachig auf, so auch 
Grossek, dem diese Sprachenkenntnisse auch Aufgabe 
und Verpflichtung für sein Leben werden sollen. Er be-
sucht das Matthias-Gymnasium im 70 km entfernten 
Breslau und legt dort Ostern 1909 seine Reifeprüfung 
ab. Sein Entschluß, Priester zu werden, ist schon vor 
längerer Zeit in ihm gereift, aber seiner künstlerischen 
Fähigkeiten ist er sich wohl ebenso bewusst. Aus den 
Jahren 1910/1912 sind Skizzenbücher von ihm erhalten 
mit heimatlichen Landschaftszeichnungen, mit länd-
lichen Marktplatzszenen, Bewegungsskizzen von Hand-
werkern und Landarbeitern, bei Ballspielen und aus der 
Tierwelt. Familienangehörige und Freunde sind porträ-



tiert, des Großvaters Hände werden ebenso dargestellt 
wie Szenen in Oppeln, Rosenberg und Kleinburg und 
eine beeindruckend feingliederige Silhouette seines Ge-
burtsortes Bralin, datiert vom 15. VII. 1912.

Grossek wird am 27. April 1909 an der Universität 
Breslau als Studierender der katholischen Theologie 
immatrikuliert. Seinem Studienbuch ist zu entnehmen, 
dass er neben seinen theologischen Fächern auch Vor-
lesungen und Seminare wie „Kunst und Malerei des 19. 
Jahrhunderts“, „Gotik und Renaissance in Deutschland“ 
und „Entwicklungsgeschichte der christlichen Malerei und 
die Kirchenbaukunst“ belegt hat. Wegen seines ausge-
prägten Interesses für die Künste und im Bemühen um 
eine weitere Ausbildung seiner künstlerischen Bega-
bungen nimmt er auch an der benachbarten Kunstaka-
demie bei Professor Heinrich Tüpke ein entsprechendes 
Studium auf.

Am 21. Juni 1913 wird Grossek mit weiteren 82 Kandi-
daten von Kardinal Georg Kopp in der Breslauer Kreuz-
kirche zum Priester geweiht und tritt bereits am 17. Juli 
des gleichen Jahres in Berlin Charlottenburg an Herz 
Jesu seinen Dienst als Kaplan bei Pfarrer Bernhard Lich-
tenberg an. Ab Dezember 1915 ist er als Kaplan an der 
späteren Bischofskirche St. Hedwig tätig. In den Jahren 
1920 bis 1922 wird er für ein ergänzendes Kunststudium 



in München, Aachen und Bonn vom Kirchendienst be-
urlaubt. Hat er auch in dieser Zeit seine beiden Haupt-
werke Gestalten des Todes. Ein Totentanz des Weltkriegs 
und Das Leben geschaffen und im Jahr 1923 publiziert, 
so muß er sich schon vorher mit künstlerischen Ar-
beiten einen Namen gemacht haben, denn im 1922 er-
schienenen Nachtragsband zum „Allgemeinen Künstler 
Lexicon“ ist notiert: „Maler, ... Schüler der Akad. in Breslau 
und von Tübke; tätig (als Kaplan) in Berlin. Er malte Land-
schaften und schnitt Silhouetten, von denen das Kunstge-
werbemus. Breslau einige birgt.“ Grossek ist im Breslauer 
Staatsmuseum heute nur mit seinem Scherenschnitt 
David und Goliath vertreten. 

Der Ausmarsch



Landschaftsbilder liegen von Grossek lediglich in Form 
von Aquarellskizzen vor, die er erst in seinen letzten Jah-
ren auf Reisen geschaffen hat und deren Motive weitest-
gehend in den Allgäuer Bergen und an südlichen Gesta-
den angesiedelt sind. Nur vereinzelt gibt es Zeugnisse 
dafür, dass Grossek schon zu Beginn seiner künstleri-
schen Laufbahn auch Aquarelle geschaffen hat, z. B. ein 
Aquarell von nahezu dramatischer Gestaltungsdichte als 
Vorskizze für den Totentanz-Scherenschnitt Der Flieger. 
Des weiteren ist in der Reihe „Mecklenburgische Monats-
hefte“ in der Dezember-Ausgabe von 1933 ein schwarz/
weiß Foto mit der Unterschrift „Flucht nach Ägypten 
(Aquarell) Melchior Grossek“ abgedruckt, ein Motiv, das 

Der reiche Fischzug



Grossek auch mehrfach im Linolschnitt verwendet hat. 

In Das Leben ist die Gestaltung der 33 Motive durch-
aus ausdrucksstark, aber nicht übermäßig dramatisch 
ausgearbeitet. In sachverständigen Kreisen erregt das 
Werk besonders wegen seiner Kompositionsgabe, Ge-
staltungskraft und Formvollendung Aufsehen. 

Grosseks zweifelsohne bedeutendstes Werk ist sein 
Kriegstotentanz, ein stark vom Expressionismus ge-
prägtes Werk, ein aggressiver Protest gegen die men-
schenverachtende Wucht der kriegerischen Grausam-
keit. Er schafft dieses Werk zwei gefallenen Brüdern 
zum Gedächtnis und kündigt zwei weitere Zyklen mit 
ebenfalls je 15 Motiven  an. Diese Arbeiten sind jedoch 
nicht mehr zum Abschluß und damit auch nicht zur 
Veröffentlichung gekommen. Aber in unterschiedlicher 
Form liegen für die zwei Fortsetzungswerke bisher ex-
akt für 30 Motive Befunde vor, was wohl lediglich als 
Zwischenergebnis zu werten ist:

•	 2 Motive sind von Grossek lediglich als Titel
	 notiert worden, „Trommelfeuer“ und 
	 „Fesselballon“, kein weiterer Nachweis

•	 26 Motive sind als Skizzen, Vorarbeiten und/oder 
	 Originale mit Titeln von Grossek in Sammlerbesitz



•	 1 Motiv ist als eindeutige Grossek-Skizze ohne 
	 Originaltitel in Sammlerbesitz

•	 1 Motiv ist als eindeutige Grossek-Skizze ohne 
	 Originaltitel im Besitz der «Graphiksammlung 
	 Mensch und Tod» der Universität Düsseldorf

Nachweislich hat sich Grossek noch nach dem 2. Welt-
krieg mit seinem Totentanz beschäftigt, eine der Skiz-
zen ist auf der Rückseite eines Schreibmaschinenbriefes 
von 1952 notiert.

1924 wird Grossek die Pfarrei St. Franziskus in Berlin-
Friedrichshagen anvertraut, jenem Vorort Berlins, der 
sich auch heute noch gerne als „Künstlerdorf“ bezeich-
nen lässt und in dem bereits 1890 der „Friedrichsha-
gener Dichterkreis“, eine bis in unsere Tage noch leben-
dige und aktive Initiative, gegründet wird. Der Start 
des Reichs-Rundfunks 1924 sieht Melchior Grossek als 
Pionier der Gestaltung religiöser Sendungen, die er 
nahezu zwei Jahrzehnte hindurch betreut und gleich 
nach Kriegsende beim Berliner Rundfunk wieder mit 
Morgenandachten und Predigten aufnimmt. 1948 wer-
den diese Predigten unter dem Titel „Stimme des Ru-
fenden“ im Berliner Morus Verlag veröffentlicht. Einer 
weiteren Pionieraufgabe stellt Grossek sich 1932/33 mit 
dem dreiaktigen Diasporafilm „Seelen in Not“. Idee und 
Drehbuch stammen von ihm, die Mitwirkenden sind 



ausschließlich Laienspieler aus seiner Franziskus-Ge-
meinde, die Drehorte liegen in der Mark Brandenburg, 
wenige Kilometer von seinem Pfarrhaus entfernt. Der 
Bonifatiusverein als Auftraggeber erntet von Publikum, 
Presse und der Fachwelt anerkennenden Beifall. Erfolg-
reich wird der Film auch in Österreich, Belgien und in 
New York aufgeführt. Mit dem eingespielten Geld kann 
Grossek einen Großteil der Baukosten der Dreikönigs-
kirche in Rahnsdorf, einer Filialkirche seiner Friedrichs-
hagener Pfarrei, abtragen. 

Als Seelsorger beschränkt sich Grossek nicht nur auf 
die Tätigkeit in seiner Pfarrei. Sein waches Anteilneh-
men an den sozialen und politischen Ereignissen seiner 
Zeit, seine stete Aufgeschlossenheit für das Neue und 
sein ausgeprägtes Engagement für die Aufgaben der 
christlichen Kunst und deren Verantwortung, sieht er 
immer auch als bedeutsame Herausforderung . In sei-
nem Beitrag „Expressionismus und christliche Kunst“ für 
die Zeitung „Germania“ (Ausgaben 469/471 vom Okto-
ber 1920) nimmt sich Grossek selbst als Künstler in die 
Pflicht: „Wie der Priester von der Kanzel durch das Wort, 
so soll der Künstler... durch das Bild predigen. Für beide 
Prediger lautet der Auftrag: lehret die Völker!“ Die künst-
lerische Begabung ist Grossek nicht nur Verpflichtung, 
er sieht in ihr auch eine willkommene Möglichkeit seel-
sorgerischen Wirkens. Durch das selbst gewählte, aus-



Heilige Hedwig



geweitete Betätigungsfeld bleibt ihm kaum Zeit, seine 
Scherenschnittpläne umzusetzen. Zwar sind noch eini-
ge derartige Arbeiten außerhalb der beiden genannten 
Scherenschnitt-Werke bekannt, vorrangig widmet er 
sich jedoch nun vermehrt der weniger zeitaufwendigen 
Druckgraphik, den Holz- und Linolschnitten.

Im März 1938 übernimmt Melchior Grossek in Berlin-Lich-
terfelde die Pfarrei Hl. Familie. Zum Christfest des gleichen 
Jahres wird zum ersten Mal die von Grossek geschnitzte 
Weihnachtskrippe aufgestellt, ein bis heute alljährlicher 
Brauch. Als am 14. März 1945 eine englische Luftmine zum 
Einsturz des Gewölbes und Zerstörung der gesamten In-
neneinrichtung seiner Kirche führt, reist Grossek in den 
Folgejahren als Bettelprediger durch die Lande. Bei diesen 
Reisen, vorwiegend nach Westfalen, ins Rheinland und 
Allgäu, verkauft er auch seine Linol- und Holzschnitte für 
den Wiederaufbau seiner Kirche. Von über 200 Motiven 
mit biblischen Gestalten wie Maria, der Heiligen Familie 
und den Heiligen Drei Königen, sowie von Grosseks Fa-
voriten unter den Heiligen Sankt Christophorus, Michael, 
Georg und vor allem Franziskus liegen über 500 Varian-
ten als Handdrucke vor. Die vielfältigen Darstellungen der 
Leidensgeschichte – ebenso wie die Totentanz-Scheren-
schnitte stark von Elementen des Expressionismus geprägt 
– sind beredtes Zeugnis dafür, wie ernsthaft Grossek dem 
vorgenannten Auftrag als Künstler nachkommt. 



In allen Jahren beteiligt sich Grossek schriftstellerisch 
mit Beiträgen zu religiösen Themen und zur christli-
chen Kunst in lokalen wie überregionalen Zeitungen 
und Zeitschriften. Den politischen Zeitgeist kritisiert er 
öffentlich in der von Heinrich Krone herausgegebenen 
Schriftenreihe „Klare Begriffe“. Mit Kriegsbeginn bildet 
sich um Grossek eine oppositionelle Gruppe. Zu ihr 
gehören auch der Zeitungswissenschaftler Prof. Emil 
Dovifat, der Speditionskaufmann Harry W. Hamacher, 
der zum Kreisauer Kreis zählende Prof. Hans Peters und 
Rechtsanwalt Josef Wirmer. 

Sie unterstützen Verfolgte bei der Ausreise und nehmen 
sich der Angehörigen von Verurteilten an. Wirmer wird 
nach dem 20. Juli 1944 verhaftet und am 8. September 
in Berlin Plötzensee gehenkt. Grossek steht der Witwe 
und den drei Kindern in der Zeit nach Kräften bei.

Etwa 1949 übernimmt Grossek auch die seelsorgliche 
Betreuung der polnischsprechenden Katholiken in Ber-
lin. Diese Aufgabe liegt ihm sehr am Herzen, er nimmt 
sie bis zu seinem Tode wahr. In Anerkennung seiner 
Verdienste um die Berlin-Seelsorge wird er 1959 zum 
Päpstlichen Geheimkämmerer ernannt, das Goldene 
Priesterjubiläum feiert er im Jahr 1963. Zeit seines Le-
bens geht es Grossek um die Übersetzung des Evange-
liums in die Praxis des Lebens. Die Heimkehr des ver-



lorenen Sohnes hat ihn als Motiv dabei immer wieder 
bewegt. Zuletzt wenige Stunden vor dem Abschied von 
dieser Welt hat er die Szene in drei Bildern als seine 
letzte Predigt skizziert, an seinem Todestag auf dem 
Krankenlager, am 9. Juli 1967.

Adalbert Klein



Melchior Grossek als bildender Künstler 

Es sei von vornherein bemerkt, dass Grossek (1889 - 
1967) in der Kunstgeschichte keineswegs zu den Groß-
en gehört. Wohl aber gehört er zu den Redlichen und 
Wahrhaftigen, was nicht heißen soll, dass eins das an-
dere ausschließen Muss. 

Schon während seines theologischen Studiums in 
Breslau von 1909 bis 1912, aber auch noch Jahre da-
nach, ist Grossek um seine künstlerische Ausbildung 
und Vervollkommnung bemüht. Wer jedoch darin für 
ihn, der 1913 zum Priester geweiht wird, den Konflikt 
zwischen zwei Berufungen sehen wollte, der würde si-
cher fehlgehen. Grossek ist und bleibt in erster Linie 
der Diener Gottes, und auch seine Kunst fügt sich wie 
selbstverständlich in diesen Dienst, dem sie sich nie, 
weder inhaltlich noch formal, als Selbstzweck entzieht. 
Das dürfte erklären, dass von den verschiedenen Kunst-
strömungen, die sie während seiner geistig empfäng-
lichsten Jahre manifestieren, keine Grossek stilistisch 
besonders prägen, kein Kubismus, kein Futurismus und 
erst recht kein Dadaismus. Und wenn er, was zweifellos 
der Fall ist, zum Expressionismus tendiert, so macht 
er doch dessen formale Deformationen kaum mit, son-
dern versteht ihn als eine Ausdruckskunst, die er schon 
bei Matthias Grünewald wahrnimmt. 



Als Grossek 1923 mit dem Totentanz und dem Leben erst-
mals deutlich als Künstler an die Öffentlichkeit tritt, fin-
det das durchaus eine gewisse, wenn auch keineswegs 
spektakuläre Resonanz. Und für die Jahre danach bis in 
die Zeit unmittelbar nach dem 2. Weltkrieg ist ebenfalls 
hin und wieder eine Reaktion auf seine künstlerischen 
Arbeiten belegt. Doch wird er immerhin schon 1922 in 
Singers Allgemeinem Künstler-Lexikon erwähnt und hat 
1930 in Dreßlers Kunsthandbuch und 1955 in Volimers 
Allgemeines Lexikon der bildenden Künstler Aufnahme 
gefunden. Auch ist er bereits 1941 in Kozákys Geschich-
te der Totentänze und damit in die Sekundärliteratur 
eingegangen. Spätestens aber nach seinem Tod gerät 
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Grossek, der nie berühmt war und es darauf auch nicht 
angelegt hat, erst einmal in Vergessenheit. 

Doch schon seit den frühen achtziger Jahren lebt das In-
teresse an Grossek kontinuierlich wieder auf, allerdings 
ganz einseitig, denn auf Ausstellungen, in Katalogen und 
anderer Sekundärliteratur geht es ausschließlich um 
seinen Totentanz. Erst mit Wegners Melchior Grossek 
von 2006 wird der Künstler umfassender vorgestellt. 
Seitdem hat der Sammler Adalbert Klein eine Fülle 
weiterer, bislang verschollener Arbeiten Grosseks aus-

St. Christopherus



findig gemacht, die Wegners Werkkenntnis erheblich 
ergänzen. Es ist nicht völlig auszuschließen, daß dies 
aufgrund neuer Funde abermals geschehen könnte. Seit 
2009 steht Grossek auch in dem bei Saur erscheinenden 
Allgemeinen Künstler-Lexikon. 

Für seine Zeichnungen durfte Grossek Eigenständigkeit 
kaum beansprucht haben. Sie sind, sofern sie nicht Vor-
studien oder Entwürfe für sein Scherenschnittwerk dar-
stellen, eher private Notate und Fingerübungen ohne 
jede Prätention. Dasselbe gilt auch für seine Aquarelle, 
überwiegend Reiseerinnerungen, bei denen er an einen 
größeren Kreis von Betrachtern sicher nicht gedacht 
haben wird. 

Ganz ernst zu nehmen und folglich auch mit ganz an-
deren Augen anzusehen sind die Arbeiten Grosseks, die 
er publiziert hat, und zwar im wesentlichen die bei-
den schon erwähnten Scherenschnittwerke von 1923. 
Mit den 15 Blättern seines Totentanzes reagiert Grossek 
auf das Wüten des 1. Weltkriegs, den alle beteiligten 
Nationen leichtfertig in Kauf nehmen und nicht weni-
ge Intellektuelle wie eine Erlösung von einer unerträg-
lich ereignislos brütenden Friedenszeit herbeigesehnt 
haben. Grosseks künstlerische Reaktion darauf hat 
nicht nur diesen allgemeinen, sondern auch einen ganz 
persönlichen und zutiefst schmerzlichen Hintergrund. 



Zwei seiner Brüder fallen in diesem Krieg, und ihrem 
Angedenken ist der Totentanz auch gewidmet. Wüsste 
man nicht, dass Grossek die 15 Blätter der 1923 publi-
zierten Mappe ursprünglich um zwei weitere, jedoch 
nie erschienene, Folgen desselben Umfangs zu ergän-
zen beabsichtigte und wären seine Vorarbeiten dazu 
nicht bekannt, so müsste sein Totentanz bar jeden 
metaphysischen Horizonts und auf verstörende Weise 
hoffnungslos erscheinen. Denn bei Grossek ist mit dem 
Krieg die Welt gänzlich einem satanischen Tod anheim-
gefallen, der in der Meisterschaft seines Handwerks 
nicht zu überbieten ist. Die schon sehr weit gediehenen 
Vorarbeiten für die beiden geplanten Fortsetzungen 
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des Totentanzes zeigen nun aber mit dem gewiss als 
letztes Blatt des gesamten Zyklus gedachten Friedens-
engel, dass am Ende auch der Tod selber zuschanden 
wird und Gott sich als der Herr und Überwinder der 
Geschichte erweist. 

Wenn die zweite und dritte Mappe des Totentanzes, 
die 1923 bereits angekündigt werden, dann nicht mehr 
erschienen sind, so liegt das gewiss auch darin begrün-
det, dass Grossek 1924 seine erste Pfarre übernimmt 
und angesichts dieser Aufgabe die künstlerische Arbeit 
nun weitgehend in den Hintergrund treten Muss. Es ist 
jedoch nicht ganz von der Hand zu weisen, dass Gros-
sek sich nach dem 2. Weltkrieg, der beinahe unausbleib-
lichen und an Grauen kaum mehr zu übertreffenden 
Fortsetzung des Ersten, mit dem Gedanken getragen 
hat, die längst in Aussicht gestellten Mappen doch noch 
vorzulegen. Denn wie sich nachweisen lässt, hat er sich 
noch oder erneut in den frühen fünfziger Jahren mit 
diesem Thema befasst. 

Es mag auf den ersten Blick so scheinen, als publiziere 
Grossek 1923 in ein und demselben Jahr mit dem Toten-
tanz und dem Leben zwei ganz verschiedene Werke. 
Denn wenn es sich in beiden Fällen auch um Scheren-
schnitte handelt, so unterscheiden die 15 Blätter des To-
tentanzes sich doch deutlich von den 33 Blättern des 



Lebens, womit das Leben Jesu gemeint ist, was auch 
die Zahl 33, als Anspielung auf das von Jesus vermut-
lich erreichte Alter, erklärt. Dem explosiven Ausdruck 
des Totentanzes steht im Leben die weitgehende Be-
ruhigung durch das Sakral-Erhabene und gelegentlich 
sogar Idyllische gegenüber. Dazu tragen nicht nur die 
natürlich sehr unterschiedlichen Motive und ihre Ge-
staltung bei, sondern vor allem und ganz wesentlich 
der für sie gewählte Hintergrund. Die, im Gegensatz 
zum Leben, farbige Hinterlegung der Totentanz-Blätter 
steigert deren Eindringlichkeit noch beträchtlich und 
bedeutet meist erst ihre gar nicht anders denkbare und 
höchst gelungene Vervollkommnung. Es darf vielleicht 
bedauert werden, dass Grossek auf diese Möglichkeit 
für das Leben verzichtet, zumal er sie erwogen und 
bei anderen Scherenschnitten biblischen Inhalts auch 
praktiziert hat. 

Sind der Totentanz und Das Leben von ihrem Ausdruck 
her also durchaus verschieden und haben sie auch in-
haltlich anscheinend nur wenig miteinander zu tun, so 
sind sie von ihrem Gehalt her doch zutiefst eins. Und 
es könnte absichtlich geschehen sein, daß Grossek bei-
de im selben Jahr publiziert hat. Denn wenn bei sei-
nem Totentanz dem Betrachter jede tröstliche meta-
physische Aussicht zu schwinden droht, dann eröffnet 
sie sich ihm mit dem Leben neu: Als Überwindung des 



Todes in der Nachfolge des Sohnes Gottes. „Ich bin der 
Weg und die Wahrheit und das Leben“. Die beiden Sche-
renschnittwerke dürften sich ergänzen. Es spricht ei-
niges dafür, dass Grossek daran gedacht hat, weitere 
Scherenschnittfolgen zu publizieren. Es wären dann 
auch Motive aus dem Alten Testament darunter gewe-
sen. Angesichts der Aufgaben seines geistlichen Amts 
hat er die Kraft dazu aber offenbar nicht mehr aufbrin-
gen können. 

Den neben seinen Scherenschnitten umfangreichsten 
und künstlerisch bedeutendsten Komplex unter Gros-
seks Arbeiten stellt die Druckgraphik dar. Es handelt 
sich dabei um Holz- und vor allem Linolschnitte. Von 
der Thematik her überschneiden sie sich weitgehend 
mit dem Leben. Doch wenn sich für Das Leben, zumal 
im Vergleich mit dem Totentanz, die formale Beruhi-
gung vielleicht bedauern ließe, so können die ent-
sprechenden druckgraphischen Blätter durchaus von 
größter Intensität und höchster Dramatik sein. Das gilt 
genauso für die verschiedenen Heiligen, die Grossek in 
dieser Technik dargestellt hat. 

Am druckgraphischen Werk lässt sich wohl noch bes-
ser als an den Scherenschnitten ablesen, dass Grossek 
überaus penibel arbeitet und sich nicht leichtfertig 
mit der einmal erreichten Gestaltung eines Motivs zu-



friedengibt, sondern es wiederholt korrigiert und in 
unterschiedlicher Kolorierung und auf verschiedenen 
Papieren erprobt und überprüft. Er hat sehr genaue äs-
thetische Vorstellungen und, besonders im Hinblick auf 
den katholischen Betrachter, strenge geschmackspäd-
agogische Ziele. Nichts verabscheut er mehr als den 

Kitsch. 
Grossek hat viel gesehen und kennt sich in der Kunst-
geschichte gut aus. Die für ihn daraus resultierenden 
motivischen Anregungen sind in seinen Arbeiten im-
mer wieder deutlich zu erkennen. Ihm das als künst-
lerische Schwäche anrechnen zu wollen, hieße jedoch 
übersehen, dass er derartige Anregungen seinen eige-
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nen Absichten stets überzeugend anverwandelt und 
dass sakrale Kunst in einer Tradition steht, deren Ge-
staltungsspielraum von jeher begrenzt ist, ganz abge-
sehen davon, dass niemand von vorne beginnt, sondern 
stets auf den Schultern anderer steht. 

Mit Ausnahme der frühen Skizzenbücher etwa und 
einiger weiterer Blätter sind Fragen der Datierung bei 
Grossek meist nur annähernd zu beantworten. Für 
das Scherenschnittwerk dürfte mit ziemlicher Sicher-
heit gelten, dass es um 1920 entstanden ist. In anderen 
künstlerischen Techniken hat Grossek sich nachweis-
lich bis in die frühen sechziger Jahre betätigt, wobei 
offenbleiben muss, ob dies kontinuierlich oder mit ab-
nehmender Intensität geschehen ist. 

Wer sich heute auf den bildenden Künstler Grossek 
einlässt, tritt aus dem dauernden Lärm des modernen 
Kunstbetriebs mit seinen anmaßenden Formaten und 
krampfhaften Provokationen zurück in einen verges-
senen Raum der Stille. Es ist dies letztlich ein Andachts-
raum, in dem Blätter ausliegen, die wie die Seiten eines 
Stundenbuchs betrachtet sein wollen. 

Peter-Christian Wegner



Befestige zunächst einen Bogen Papier an einer Pinn-
wand. Außerdem benötigst du eine leicht verstellbare, 
möglichst helle Lampe, z. B. deine Schreibtischlampe. 
Diese richtest du auf das Blatt Papier. Du musst dich 
möglichst nah an das Papier stellen, sodass man den 
Schatten deines Gesichts im Profil auf dem Papier 
erkennt. Nun muss eine weitere Person deinen 
Schatten auf dem Papier nachzeichnen.
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Den Umriss deines Profils kannst du nun 
ausschneiden.
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Besonders schön sieht dein Scherenschnitt aus, 
wenn du ihn auf ein Blatt Papier klebst, 
das möglichst kontrastreich zu deiner Silhouette ist.
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Oberschlesisches Landesmuseum
Bahnhofstraße 62
40883 Ratingen (Hösel)

Tel.:	 021 02 - 965 0  	 Fax:  	 021 02 - 965 400
E-mail:	info@oslm.de 	 Web:	 www.oslm.de

Öffnungszeiten: 
Dienstag bis Sonntag, 11.00 – 17.00 Uhr
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